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rc Freikırche Gemeinsch
/‚Entwicklungen Im Verhäaltnis Zur

Die Freikirchen
Wenn in Deutschland Von ÖOkumene die ede ist, denkt INan in aller Regel
zuerst das Verhältnis zwischen der evangelıschen und der katholischen
Kirche Das 1eg auch nahe, denn dıe beiden „großen Kirchen“, w1e IMNan

sagl, decken miıt Je AT Miıllionen Mitgliedern (Zahlen Von Je etwa
339% der deutschen Wohnbevölkerung ab Dıiıe übrigen Kırchen erreichen
ZUuUusammen ZCNOMMUNECN aum Z%, und das sınd nNn1ıcC. alles Mitglieder VON

Freikirchen.
ber WT daran die Bedeutung der Freikirchen INESSCH wollte, äuscht

sıch 1n doppelter Hiınsıcht. Erstens sınd die in Deutschland kleinen Freikir-
chen 1M Weltmaßstab sehr bedeutende große Kıirchen, ein Besuch F in
den USA macht das augenfällıg. Dort stehen Methodiısts, aptısts und 1 u-
herans durchaus auch zahlenmäßig ebenbürtig nebeneinander.

Und zweıtens siınd dıie Freikiırchen mıt den evangelıschen Landeskirchen
durch das Erbe der Reformatıion in einer Weise verbunden, die für keine
andere ökumenische Beziehung gilt Es gäbe deshalb Gründe, zuerst dıie
Beziehung den evangelischen Freikirchen 1INs Auge fassen, WE 6S

ökumenische Fragen geht, und NıcC erst im Nachhineın, wI1Ie 6S gelegent-
iıch geschehen ist

mmerhın g1bt 6S eıne ange und bewährte Zusammenarbeıit zwıschen der
EKD und den Freikirchen. IDies betrifft zunächst dıe Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kırchen 94% gegründet. Gründungsmitglieder
neben der EKD evangelische Freikirchen, darunter die Methodisten, Bap-
tisten und Mennonıiten, azu die Altkatholiken. Die römisch-katholische
Kırche kam erst 1974, ach dem Vaticanum, hinzu, im gleichen Jahr auch
die Griechisch-orthodoxe Metropolıie Von Deutschland. Gegenwärtig hat dıie
ACK Vollmitglieder, Gastmitglıeder und Beobachter. DDass siıch der
Kreis erweıtert hat, wiıird INan natürlich 11UT begrüßen können. ber fest-
zuhalten ist die eimzelle wachsender Gemeinsamkeıt Warlr der OÖökumen1t1-
sche Impuls aQus den evangelischen Kırchen und Freikırchen Das entspricht
übrigens auch dem Weg den der ökumenische Gedanke weltweıt gSCHOMMNEN
hat tanden doch auch da 1m Wesentlichen Impulse Aus dem evangelı-
schen, N1CcC uletzt dem freikirchliıchen Raum Anfang Ich erinnere 11UT
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Jo  3 Mott, den Methodisten, der eiıne Schlüsselfigur des modernen Ööku-
menischen Aufbruchs Wal und der 948 einem der Ehrenpräsidenten des
ORK gewählt wurde.

Dann aber ist die erein1gung evangelıscher Freikirchen NeN-

1819  S Sıe ist alter als die ACK, 1926 gegründet. Sıe VON Anfang eıne
für die ökumenische Einbeziehung und Beachtung der Freikirchen wichtige
Funktion S1e hat ertretier den Weltkonferenzen VoNn Stockholm (1925)
Lausanne (1927) und Ox{ford (1937) entsandt Der EKD gegenüber bringt
dıe VEF, deutlicher als 1mM Rahmen der ACK, iıhr Profil e1in, das sS1e als Ver-
ıreiung evangelisch-freikirchlichen Denkens und Handelns hat €1 ist
sowohl die Verbundenheit in den grundlegenden Aussagen des evangeli-
schen Glaubens VON Gewicht als auch die Unterschiedenheıit VO Landeskir-
hentum der EKD-Giliedkirchen.

Die Bezeiıchnung „Freikırche”, dıie WITr in Deutschland gebrauchen und
die die VEF Ja auch in ıhrem Namen hebht diese Unterscheidung her-
VO  ; Sie geht auf eınen Vorgang In der (reformiert-presbyterianischen) Kır-
che VO  3 Schottland zurück, sich 843 eine große Zahl VON (jemeinden
dagegen wehrte, ass ıhr Pfarrer VO Kirchenpatron ohne Vetorecht der
Gemeinde eingesetzt werden konnte Es kam einer Abspaltung, der ree
Church, zunächst miıt 200, sehr bald mıt 470 Pfarrern unter Führung VON

Ihomas Chalmers. ' DiIie Abwehr obrigkeitlicher Eingriffsmöglichkeiten in
das Kirchen- bzw Gemeindewesen hat den Begriff Freikirche geprägt Von
daher erg1bt siıch eiıne weitergehende Skeps1s jegliche staatlıche Be-
einflussung, w1ie S1e sıch be1 jeder Form VON Staatsnähe erg1bt. In der Prä-
am ZUT Ordnung der VEF VoNn 199% wird das Ormulle S16 (die
Freikirchen) halten der rechtliıchen und organisatorischen Unabhängigkeıt
VO aa fest und finanzıeren ıhre el durch freiwillige eıträge der
Mitglieder.“2 er Iyp „Fieikirche. ist also, W1€e Bischof Klaiber‘ feststellt,
durchaus ein 1Lyp ZUT protestantischen Staats- der Landeskirche. Wo
keine evangelıschen Landeskirchen estehen, 7 B in den USA der auch in
talıen. erübrigt sıch die Bezeichnung Freikirche

Allerdings erschöpft sıch das Selbstverständnıiıs der Freikirchen keıines-
WCBS in diesem Antı! In der Präambel ZUT Ordnung der VEF taucht dies
erkmal erst Stelle VON sieben Aussagen auf. Von diesen s1eben Aus-

sind dıe ZUT HI SCHr1t, Jesus Christus als Herrn und Heil, ZAAT Kir-

Vgl rich Geldba_(_:h, Freikirchen,
Miıtteilungen dus Okumene un Auslandsarbeıt, hrsg VOINN Kırchenamt der EKD, Ausgabe
2000,
OR 4/2201, 445
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che als Gemeinschaft der Gläubigen den Menschenrechten und ZUT

Evangeliumsbezeugung Wort und lat m.E evangelısches WE N1cC
überhaupt christliches Gemeıingut Unterscheidend 1ST weıter 1Ur och der
Akzent NSatz „DdIeE erwarten VON den Giliedern ihrer (Gememden CIn

Bekenntnis des persönlichen aubens Jesus Christus dıe ernsthafte
Bereitschaft iıhr en dem Wıiıllen Gottes entsprechend führen 6C

Nun 1sSt diese Erwartung durchaus auch den Landeskirchen anzutreffen
DIie andeskirchlichen Gemennschaften können sıch diese Erwartung
siıcher ohne Abstriche machen Und nıemand wıird den Kırchen

ass C111C6 persönlıche Glaube und en bekannte Bındung
Jesus Chrıstus nıcht die AaNgCMEECSSCHNC Weılse SC1 hris SCIN ber die
Kırchen lassen für den Modus der Beteiligung Geme1indeleben Raum für
unterschiedliche ähe und Dıstanz Früher eher abschätzig als „Randsıedler
bezeichnet sınd CS eute die SO „treuen Kırchenfernen die die „Fremde
Heımat Kırche IC verlassen wollen auch WENN S1C Nn1C den ktiven
Kirchengliedern gezählt werden können und wollen Dıie Volkskirche 1er
1LUUSS der umstrıttene Begriff eınmal angewandt werden akzeptiert S1in Um-
feld VOoN distanzıerten Zugehörigen die ihrer Kırche der Gemeinde durch-
aus mıiıt Wertschätzung egegnen (und 168 auch uUurc ihre Bereitschaft
Kırchensteuer zahlen untermauern) dıe sıch aber VO kiırchlichen Leben
WECN1LSCI aAaNgCZOLCNH fühlen ıne auf Taufe onfırmation Jrauung und
Weıihnachten beschränkte Beteilıgung ist siıcher nıcht ideal aber doch auch
nıcht schlicht verachten und ggf ZOTNISCH Predigt madıg INa-
chen

Ja der NEUECTIECEN Kırchensozilologıe erfreuen sıch die „treuen Kırchen-
fernen und neuerdings auch dıie „.nahen Kirchenuntreuen besonderer Be-
achtung Der etztere Begriff 1ST VO Thesenpapıier der fünf Hamburger
Hauptpastoren aus dem Jahr 2002 eingeführt worden das sich Gedanken
macht ber „Volkskıirche als Freiwilligkeitskirche“ Der Begriff me1n! aus
der Kırche Ausgetretene der sonstlige 1C Miıtgliıeder die sich aber
„gleichwohl hohem Maße dem relig1ösen kulturellen und soz1ialen Ange-
bot der Kırche verbunden 1S5SCH und die ‚„‚ad hoc WIC selbstverständlich
kirchlichen en teilnehmen‘‘ > S1e vorbehaltlos wıillkommen he1-
Ben Für die Möglıchkeit, S1C ZUr Kırchenmitgliedschaft SCWINNCN, SO
Jedenfalls ‚‚„oOhne miss1oNarıschen Übereifer‘‘ orge werden. Diıe
Hamburger Hauptpastoren IMNEeE1INEN diese SallZ 1115 CIYCHNC FErmessen gestellte

Ebd
Volkskirche als Freiwilligkeitskirche Thesen des Hamburger Hauptpastorenkollegiums

Zukunft der Volkskirche 1 vom I Januar 2002
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Beteiligungsweise Kırche, VOTN Mitgliedern der VOT Nıcht-Mitgliedern,
WE S1E Von Freiwilligkeitskirche sprechen. Darın sehen S1e eiıne zeıtgemä-
Be Fortentwicklung der Volkskirche.

edeute diese Aufnahme des Begriffs Freiwillıgkeitskirche als
erkmal der Volkskirche eiıne Annäherung das freikirchliche Kırchen-
verständnıs? In geWI1sser Weise cheınt das der Fall Nalık Der 1on lıegt
auf der persönlıchen Entscheidung, ein bloß tradıtionsgeleitetes Verhalten
kann N1C mehr genugen. iıne rerbte Kırchenzugehörigkeit, die sıch In der
Statistik nıederschlägt und dıe die Menschen flächendeckend parochıal VOT-

gegebenen Strukturen zuordnet, ist N1IC zukunftsfähig. Von der flächende-
ckenden Versorgungskirche ist überzugehen ZUTF gezlielten Angebotskirche.
Wır halten CS, dıe Hauptpastoren, A für zukunftsweisend, durch ualı-
fzıerung uUuNserer kirchlichen Kernangebote ın unterschiedlicher Profilierung
die Wahlmöglichkeiten der Menschen (unserer Päartner: unNserer „Kunden‘‘)

stärken. Spirıtualıität, Beheimatung, Sınnsuche, Bındungskräfte., Solidari-
tat das Ssınd UNSEeEIC ernthemen, diese Themen mussen profilıert, n16
relatıviert werden.‘“‘

Spätestens 141er wırd deutlıch, ass Freiwilligkeit im freikirchlichen Be-
reich eiwas anderes edeute Wenn dıe Freikirchen gelegentlich als „Frei-
willigkeitskirchen“‘ bezeichnet worden sınd oder sıch auch selber be-
zeichnet haben, War damıt gemeint, ass Kırchenzugehörigkeıt eıne ganz
e1gene, durch nıchts ersetzbare, persönliche Glaubensentscheidung VOTaUSs-

Diese Entscheidung hat aber ihren Ernst darın, ass S1e dann auch VeEeI-
bindlich ist und wirklıch in die Gemelhinde einglıedert. „„Partner“ der „„Kun-
de“ sınd dafür keine aAaNSCMESSCHNCNH Bestimmungen. Und ob die als „UNSCIC
ernthemen!  c bezeichneten inge, weıtgehend Anlıegen sozlopsychologı1-
scher Stabilisierung, eiıne ANSCMCSSCNC Beschreibung des kırchlichen Ver-
kündıgungsauftrags Sind, wıird ANiC 1Ur be1l Freikirchlern und (jeme1n-
schaftschristen bezweiıfelt werden. ber das ist eın gegenwärtig diskutiertes
Konzept für die Zukunft der (Volks)kırche.

Natürlich kann 19072001 das „instiıtutionalisierte Unverbindlichkeit“‘
Ich 111 dem aber zugute halten: arın 1eg auch eine mi1issionarıiısche Chan-

Wenn nämlıich gelingt, dıe Dıstanz der Menschen nnerhalb und
Berhalb der Kırche durch sıtuationsgerechte Angebote und erschwinglıche
(weıl z.B befristete) Beteil1igungsweisen durchbrechen, ist das e1in Ge-
WI1INN. Wenn 6S auch 11UT gelıngt, ähe pu  ue z.B Lebensschwer-
punkten, herzustellen. Hıer werden WITr alle och lernen en Denn den

Ebd.,
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Verhaltensweisen Erlebnisgesellschaft mıiıt ihren Miliıeubindungen 1St
niıcht einfach erkömmlıichen Mıtteln gerecht werden

Natürlıch he1ßt das N1ıC den Menschen einfach das Was S1C

gemn hören wollen Wenn sıch die kiırchliche Verkündigung ınfach der
Nachfrage ach sozilalpsychologischem Stabilısıerungsbedarf anpasst hat S1IC

ıhr kE1ıgenstes verloren Es geht die biblische Botschaft und die cschafft
WE S1C überzeugt nıcht Beliebigkeit sondern Gewissheit ber auf der
anderen eıte WEn die christliche Verkündigung auf „institutionalısıerter
Verbindlichkeit‘““” besteht wırd dann N1ıc das Ziel missiconarıischer Bemu-
hung uNnseIec Zeıtgenossen ZUT V oraussetzung gemacht und die Uur:! für
manchen höher gelegt als erforderlich? Der Streit dıe Image-Kampagne
„EKD Inıti1atıve 2002° INas 1€6S illustrıeren Ist W as da plakatıert wiırd
.„freundlıch aber banal?“‘ der 1Sst das C111 Weg ‚1 dUS Aus dem Kommuniıka-
L1ONSgeELLO ZUT Erkenntnis “ES ohnt sıch dieser Kırche sein‘  L6?8 Ich
möchte dıie WO 1er offen lassen

ach diesen eher allgemeinen emerkungen lassen S1e mich CIN1EC Fak-
ten Za den wichtigen 1gnalen Verhältnis der EKD den re1-
kırchen gehö die rklärung voller Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft

der Evangelısc methodistschen Kırche Jahr 1987 Die Lehrgesprä-
che sınd VON der Vereinigten Evangelısc lutherischen Kırche geführt WOT-

den das Ergebnis haben dann alle Gliedkirchen der übernommen Dies
1ST neben der Vereinbarung ber die gegenseıllge Einladung ZUT eıilna

der Feıler der Eucharistie die WIT 985 mıt dem Katholıschen Bıstum der
Altkatholiken eutschland reffen konnten und neben der Meıssner HBr-
klärung ber dıe Aufnahme interıimıstischer Abendmahlsgemeinschaft mi1t
der Church of England VON 0® 61 herausragendes Öökumenisches re1g-
IS

Unser Verhältnis ZU) und Evangelısc Freikirchlicher Gemeinden
WaT den Jahren 90987/88 Gegenstand VOoON Gesprächen Die Ver-

ständıgung den Grundfragen evangelıschen Glaubens WarTr WIC CI Wal-

ten, eın Problem In der Tauffrage allerdings und der dahınter stehen-
den rage des (GjemeLjnndeverständnisses bliıeben dıe Unterschiede deutlıich.
Eın Argern1s sınd ach WIC VOT die Taufen be1 Übertritten als Säuglinge g_
aufter Christen Adus Landeskirchen ZU! EFG Allerdings ist dıes, SOWeıt
ich sehe nıcht genere der Fall Idie Entscheidung hegt be1 der örtliıchen
Baptistengemeinde Dabe!] spielt neben grundsätzlichen rwägungen auch

Walter Klaıber 4/2001 qal0Q)
epd Wochenspiegel 2/2002
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Se1Ne ob der/die Übertretende selber 6C111C solche auie wünscht Ist
1eSs der Fall wırd 111a der baptıstischen Gemeinschaft aum abverlangen
können, ihre CIDCNC theologische Überzeugung handeln Jedenfalls
sah sıch dıe baptıstische CHe be1l den Gesprächen nıcht der Lage, C1iNe

Empfehlung dıe Gemeıinden ihre Bundes auszusprechen, be]l Übertritten
auf erneute Taufen verzichten.

SO blieb 6S €e1 W as be1 Übertritten ach baptistischer Überzeugung
gof C1H6 auie ist ist AUS andeskıirchlichem Bliıckwinkel gQ1. CIHE 1eder-
taufe Dennoch sollte InNnan auf diesen Begriff als polemisches Argument
besser verzichten da dıe Intention nıcht triıfft mıiıt der auf baptıstischer
e1ıte gehandelt wird Ebenso sollte auf Seıliten der Baptısten nıcht polemisch
VonNn „Säuglingsbesprengung“ gesprochen werden WEeNNn VonNn landeskiırchli-
chen Kındertaufen dıe ede ist {Dies WarTr damals rgebnis des Gespräches
und Empfehlung beide Seıten

Allerdings hat sıch die Theologische Kammer der EKD iıhrem Papıer
Kirchengemeinschaft ach evangelischem Verständnis‘‘ VON 2001 N1C

diese Empfehlung gehalten. Dort wıird den Baptısten generel|l „1Nnre Praxıs
der Wiedertaufe‘*‘‘ vorgehalten, 1e 1 Wiıderspruch ZU) Taufverständnıis der
evangelıschen Kırchen stehe Dazu hat der Ratsvorsitzende SC1INECET Oku-
menevorlesung 1 Münster 2002 selbstkritisch gesagt „Kantıg ıst
auch dıe Aussage dıie den Baptısten dıe „Praxıs der Wiedertaufe‘‘ nkreıidet
obgleich S1C nıcht durchgängıg praktızıert wIırd C6 kıne DOS1IUV olge der
Gespräche War jedoch ass der Entstehungszeıt des Evangelıschen
Gesangbuchs und och einmal ach SCINCIN Erscheinen dem lext des
Augsburger Bekenntnisses das Anhang aUSZUSSWCISC abgedruckt 1ST
S16 Fussnote zugefügt wurde S1e bezieht sıch auf Verwerfungen dıe
diesem ekenntnIis andere reformatorische Rıchtungen VOT allem

Gruppierungen auf dem linken Flügel der Reformatıon (taufgesinnte
Gruppen) gerichtet wurden Eın „Damnant Anabaptıstas” (CA 1X) 1St
dieser Form heute nNnıc mehr nachzusprechen Idıie (revidıerte Fussnote
lautet Her werden WIC den Artıkeln 16 1/ und 18 Be1
spiele VON rriehren Aaus der Alten Kirche oder der Reformationszeıt genannt
auf dıe sıch dıe Verwerfungen beziehen Theologische Lehrgespräche
MNEUCICI Zeıt haben der FEinsicht geführt ass die Lehrverurteilungen der
Reformationszeıit wıchtigen Punkten die Lehre der genannten Kıiırchen und
Glaubensgemeinschaften heute nıcht mehr reffen ach WIC VOT trennende
Lehrdifferenzen werden zudem nıcht mehr als „Verdammungen ausgeSpIO-
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chen  663 Auf der Vollversammlung der Leuenberger Kirchengemeinschaft in
Belfast 7001 ist übrigens den Baptısten e1in (jaststatus zugesprochen worden.

Inzwischen hat die Synode der auf iıhrer agung im Jahr 2000 in
Braunschweig die Te1 baptıstiıschen Gemeindebünde, den und Evange-
lisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG) den und Freier evangelischer
Gemeinden (BFeG) und den und Freikirchlicher Pfingstgemeinden NECU-

Gesprächen eingeladen. Eın erster Termıin für das espräc mıt dem
BEFG ist für den Aprıl 2002 vereinbart worden. Ziel der Gespräche ist
CS, dıe bestehende Zusammenarbeiıit vertiefen und gegebenenfalls ber
Zwischenstufen voller Kirchengemeinschaft gelangen. 1 wird auf
die Gespräche VON 0987/88 bezug ZSCNOMUMNEN und auf die Vereinbarung mıt
der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden ın Deutschland (AMG)
VON 996 verwıiesen.

In der Tat Oonnte eın Weg in gehen, wohıin WIT mıiıt den Mennoniten
bereıts gelangt Ss1nd. Die zwıischen den EK D-Giliedkirchen und den aptıstı-
schen Geme1inden faktısch geübte Abendmahlsgemeinschaft, hat 1m Verhält-
n1ıS den mennonitischen Gemeinden einer förmlıiıchen Erklärung der
gegenseitigen Einladung ZU Abendmahl geführt, vereinbart 996 zwıischen
der der ELKD, der Arnoldshaıiner Konferenz und den Gliedkirchen
der insgesamt. Das edeute och nıcht die Erklärung voller Kırchen-
gemeinschaft. ber 6S ıst doch ein Stück Aufarbeitung der leidvollen Ge-
schichte, die dıe eformatoren und die Täufergruppen im hatten und
die N1ıC ohne Schuld verlief. Taufen be1 Übertritten finden in manchen Fäl-
len, ZU uCcC selten, ZWaT och Sta ber könnte N1IC dıie Verständigung
über die gegenseıt1ge Einladung Z.U) Abendmahl auch Folgen en für eine
weıtergehende Verständigung in der Tauffrage? In eıner vorangehenden C-
meiınsamen rklärung der lutherisch/mennonitischen Gesprächskommıission
VON 962 61 „Mennonitische und utherische Gemeinden können auch
gemeınsam Abendmahl feı1ern, we1l die tradıtionellen Lehrunterschiede nıcht
mehr als kırchentrennend angesehen werden: weıl die UFFG Berufung über-
iragenen Ämter und Dienste gegenseıt1g anerkannt werden, nd we1]l CN-
seıtig respektiert wird, Was die jeweıligen Partner als Anlıegen hres Tauf-
verständnisses entfalten.‘‘

Ich denke in der Tat Sınd die Anliegen respektabel und auf beiden Seıiten
nıcht ohne neutestamentliche rTunde: die hınter der unterschiedlichen auf-
praxıs stehen Wenn 1e6$ anerkannt wird, sollte doch, meıne iıch, nıchts Ent-
scheidendes 1m Wege stehen, auch die aufpraxis der Jeweıls anderen e1ıte

Evangelisches Gesangbuch, Ausgabe Niedersachsen-Bremen, Nr. S08, nach 995

113



Ernst Lippold

respektieren und gelten lassen, selbst WEeEeNN 11a 1n der eigenen Ge-
meılinschaft mit guten Glaubensgründen eıne andere Weıise der auie und e1In
anders akzentulertes Gemei1indeverständnis es ine erneule aulie bei
Übertritten würde sıch dann erübrigen. KOonnen WIr auch ın kommen?
en diesen eigentlichen Lehrgesprächen, die das Verhältnis der EKD

und der Freikirchen zueinander strukturıeren, exıistiert aber auch eıne regel-
mälhge Zusammenarbeit auf praktiıschen Feldern kirchlicher Arbeıt Dazu
gehö dıe Mitgliedschaft der VEF 1mM Diakonischen Werk der ELKD, 1m
Evangelischen Entwicklungsdienst 1m Evangelischen Missionswerk

ıhre Miıtarbeıit 1mM Gemeinschaftswerk evangelischer Publıizistik
(gep), in der ÖOkumenekommission der EKD, In der Evangelıschen kKkommıis-
S10N für ıttel- und Östeuropa, be1 der Stelle des Rundfunkbeauftragten der
EKD) und In Kontakten ZUT Stelle der Bevollmächtigten der EKD be]1 der
Bundesrepublık eutfischlian: und den Europäischen Gemeinnschaften.

ährlıch g1ibt 6S e1in Kontaktgespräch zwıischen der VEF und der EK  S Es
1en der gegenseıtigen Informatıon, Abstimmungen und Absprachen WCI-

den getroffen, strıttige Fragen werden 15  1e und womöglıch geklärt. Zu
den 1m Kontaktgespräc behandelten Kooperationen gehören der Kon-
sultat1ıonsprozess ‚„Protestantismus und Kultur“‘‘ und das ‚„„Jahr der
2003° Das Thema 1SsS10nN und Evangelısatiıon ist VoNnNn der und der
ACK gleichzeılt1g und parallel zue1inander behandelt worden, auf Seıiten der
ACK mıt starker freikirchlicher Federführung. Es gehö den erfreuliıchen
Entwıcklungen, ass dieses Thema Nnun auch in den KD-Kırchen Stel-
lenwert YCW ONNCH hat und ass diese Sache als eiıne Hauptaufgabe rkannt
worden ist

Allerdings fü  z dıe rage des m1issionarıschen Auftrags in der Praxıs
immer och wıeder eıiınmal pannungen. Die KD-Synode hat ZW al in
Leipzig 9099 gesagt „Weıl WITr VOINN der einen Kırche Jesu Christı her den-
ken, freuen WIrTr uns auch ber das Wachstum anderer Kırchen.“ DiIie Wiırk-
ıchkeıit S1Ee 1im Einzelfall gelegentlich anders Aus Wenn etwa in eıner fre1-
kirchlichen Veröffentlichung Niıederbayern als Missionsgebiet bezeichnet
wird, 111a sıch verstärkt die Bıldung VON Gemeılhlnden bemühen MUS-
>5 arge das N1C 11UT die dort gul verankerte katholische Kıirche. S1e ken:
NCN wahrscheinlich die neKdote VOINN dem evangelıischen Pastor, ın dessen
Gemeindegebiet eıne freikirchliche Evangelısation angekündıigt wird. Er
beschwert siıch und erhält die Auskunft „„Wır wenden uns Ja 11UT dıe Un-
gläubigen 1er  C6 Und CT darauf: „ Ja, aber das sınd meı1ine Ungläubigen!”

Wiıederholt f behandeln 1mM Kontaktgespräc Fragen, dıe mıt dem
Verhältnis der Kırchen ZU aa tun hatten. SO verwandten er Vel-
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wenden noch?) die Finanzämter für Ehen zwıischen einem andeskırchlichen
und einem freikırchlichen Partner die technısche Bezeichnung „glaubensver-
schiedene Ehe“ und tellen den freikirchlichen Partner einem nıchtchristlı-
chen Partner steuerrechtlıch) gleich. Die Enquetekommission des eut-
schen Bundestages „S0g ekten und Psychogruppen“‘ verwandte ohne
große Sorgfalt Definitionen, dıie dıe Freikirchen in dıe ähe VoNn Sekten
rücken schienen. Das ELKD-Handbuch, ın dem auch dıe Freikirchen dar-
gestellt werden, rag den 1te .„Handbuch relıg1öse Gemeininschaften und
Weltanschauungen‘, wobel allerdings ein erster el ausdrücklich den „Frei1-
kırchen“ gew1idme ist Diskussionsbedarf g1bt 6S auch, WE einzelne Bun-
desländer Regelungen reffen hinsıchtlich der Berechtigung, evangelischen
Religionsunterricht öffentlichen Schule erteıjlen. afur bedarf 6S eiıner
kirchlichen okatıon, die durchaus auch freikirchlichen ehrern und Lehre-
nnen zugesprochen werden kann, WEn S1e den V oraussetzungen ntspre-
chen. Be1l der Berufung VO  e} freikirchlichen Professoren auf evangelısch-
theologische Lehrstühle g1bt 6S gelegentlıch ebenfalls Probleme. Das Kır-
henamt der hat sıch aber in dem einen mMIr bewussten Fall, landes-
kirchliche und kırchenrechtliche Bedenken geltend gemacht wurden, für eine
solche Berufung eingesetzt und ZU Erfolg beigetragen. Fragen W1€eE
diesen zeıigt sıch allerdings, ass das Ostula eiıner gänzlıchen Unabhängig-
keıt VOIN aa auch in der Praxıs der Freikırchen cht lupenrein durchzuhal-
ten ist Man könnte Ja auch fragen, ob 1e6S$ Postulat In eıner freiheıitlichen
Demokratie, dıe in Religionsfragen keinen Gewissensdruck ausübt, N1iC
ohnehin anders stehen kommt, als unter autorıtären Staats- und egle-
rungsformen.

il Die Gemeinschaften
Die Erweckungsfrömmigkeit, in England AUuSs den Wurzeln des Purıtanısmus,
In Deutschland aQus denen des Pıetismus hervorgegangen, hat in England sehr
bald, WEeNnNn auch nıcht ohne SC  erzliche Auseinandersetzungen, ZUT Bıl-
dung separıerter Kırchen, also VON Freikirchen geführt Dıiese en ann,
VOTr allem 1im Jhd., auch iın Deutschland Fuß gefasst In Deutschland sel-
ber haben Piıetismus und rweckungsfrömmigkeıt ihren Platz IN den Kırchen
esucht amı War dıe schwierige Aufgabe verbunden., einen Neuauftfbruch

gestalten, ass mıiıt den en kırchlichen Strukturen kompatıbel
blieb Eın odell WarTr die eccles1iola 1n eccles1a, eın anderes odell die Be-
WECBUNg 1m Unterschied einer Institution Prägend wurde dıe Formel des
Bonner Professors für Praktische Theologie Theodor Christlieb „n der Krı
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CHE. sowe!ıt möglıich mit der Kırche, aber nıcht unte der Kırche°‘. Chriıstlıeb
hat diesen Grundsatz ach beiden Seıliten hın verfochten. en Weg In eıne
Freikirche hat bewusst nıcht gewollt, sehr dieser Weg auch ahe gele-
gCNHh

afür mehrere Gründe bestimmend. FEın rund War das antııstitu-
tionelle OULV dıe Gemeinschaften wollten ewegung se1n, in der Gestalt
eiıner Freikirche aber waären s1e doch sogleich auch wieder Institution ‚W OT-
den In der bestehenden Kırche „„‚fand die aufstrebende Gemeinschaftsbe-

sovıel Spielraum selbständiger Entfaltung, w1€e ihr SONS in
eiıner Freikirche nıcht gewährt worden wäre‘  66 10 Eın anderes wichtiges Motiv
WaTl das Bewusstseın, in der Kırche den VoNn ott angew1lesenen Platz
en Dies ist eıne rundüberzeugung des deutschen Pıetismus, der dıe 1N-
CC Erneuerung und Belebung der Kırche wollte, nıcht aber ihren Eirsatz
durch eıne andere. Die gemeinsame Verankerung in den reformatorischen
Bekenntnissen spielte eıne olle, besonders der Grundsatz VO allgemeınen
Priestertum der Gläubigen bot Raum für eiıne Gemeinschaftsbildung In der
Kirche.

Auf der anderen e1te WaT aber auch die Eigenständigkeıt gegenüber der
Kırche und ıhren amtlıchen Strukturen betonen und erkämpfen. Christ-
1eb orderte auf der Pfingstkonferenz 188 folgendes: Verkünd1igungs-
arbeıit VON Laıi1en ohne Ordınation durch dıie kirchlichen Institutionen, Aner-
kennung einer freien Evangelisationsarbeıt als organisatorisch selbständiges
Werk, ufbau und Ausbau 1ICcRET Gemeinschaften mıiıt regelmäßıgen Ver-
sammlungen neben dem öffentliıchen Gottesdienst, mıt Mitgliederlisten und

Mitgl‘iledsbeiträgen, auch ZUT Besoldung VON Evangelısten und Reisepredi-
SCIN

Versuche, diese Arbeıt einzufangen und den bestehenden evangelischen
Kırchen organısatorisch einzugliedern, gab CS, besonders in den Jahren VOT

und ach 900 ber der inzwischen gegründete Deutsche Verband für (Je-
meinschaftspflege und Evangelısatıon, se1it 8O’/ ‚„‚Gnadauer Verband“ ZC-
nannt, eisteie erfolgreich Widerstand. Denn dıe ewegung WaTl sowohl
ıhrer Basıs WI1IeE ın ihren führenden Köpfen erheblicher A und solı-
dem Selbstbewusstsein gelangt

Eın Streitpunkt wurde sehr bald dıe rage eigener Abendmahlsfeiern in
den Gemeinschaften. Sıe WarTr Thema der ( madauer Konferenzen 912 und
1920, mıt em rgebnıis, ass die (madauer ater hne Zustimmun der
Landeskirchen dıie Feler des Abendmahls freigaben. €e1 bestimmte S16E,

Dieter ange in (imadauer Akzente Z 1981,
Ehbd 13
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dass INan “ denen; dıie in Glaube, Liebe und ordentlıchem Werk sıch eINs
wI1issen, n1C. vorenthalten ürfe(n), sıch als solche ZU Abendmahl VECI-

einigen‘‘. . Dies eıne oft unerfreulicher örtlıcher und landeskirch-
licher Auseinandersetzungen ZUTr olge

Nachdem siıch auf örtlıcher Ebene die eine der die andere UÜbung Je
nach Standpunkt durchgesetzt oder eingeschlichen a  ©, kam in den
ger Jahren einem Versuch, das Verhältnis der Landeskirchen den
Gemeinschaften auf EKD-Ebene L1ICU bestimmen und LOsungen für dıe
strittigen Fragen suchen. Der Entwurf einer geme1insamen Erklärung des
(inadauer Vorstandes und der Evangelıschen Kırche in Deutschland lag 1mM
November 985 VO  - Er ohnt eiınen näheren 1INDlIC denn (: ass in der
Tat He 1oöone hören. Da ist z B die durchgehende gegenseıtige Anerken-
NUNg, die schon in dem vorangestellten Bibelwort ZU] Ausdruck kommt
99-  1en einander. eın jeder mıt der Gabe, dıe empfangen hat << 13 Beide Se1-
ten erkennen, „„WIE wichtig gerade eute die orge für eine lebendige bıb-
lısch begründete Frömmigkeit und eın davon gepragtes en und Zeugnis
der Kirchengemeinschaften und der Gemeinschaften ist  C6

Die ISCHER werden anschliq_ßend behandelt, ass neben
einer grundsätzlichen Aussage vorsichtige Öffnungen ermöglıcht werden. In
der Abendmahlsfrage e1i 6cS .„„Die Feıer des eilıgen Abendmahls bıldet
ebenso WIE die Wortverkündiung und ZUSanmmMen mıt iıhr den Mittelpunkt
christlicher Gemeinschaft. Deshalb ist dem Wunsch der Gemeinschaften, in
hren Versammlungen be!l besonderer Gelegenheıit auch das Heılige Abend-
ahl feı1ern, mıt Verständnis egegnen. Es ıst jedoch darauf achten,
dass solche Fejern der ganzch Gemeinde en sınd und ass diejeniıgen, die
sıch diesen Feiern halten, auch Abendmahlsfeiern der Kirchengemeın-
de teilnehmen.“ dıe reigabe des Abendmahls wiırd NUunNn auch VoNn lan-
deskirchlicher e1ıte akzeptiert. Einschränkungen sınd allerdıngs hören in
dem „be1 besonderer Gelegenheıt” und in der Ermahnung, 6S nıcht FExklu-
sivfeilern kommen lassen.

amı äng dıie rage der Ordınatıon der Gemeinschaftsprediger
uch jer wiıird die Beauftragung der rediger durch ihre (jemenn-

schaften im Prinzıp nıcht in rage gestellt, sondern als „„ordinat1o0 DIO loco
tempore‘“ akzeptiert. Allerdings wird eiıne solche Beauftragung beschränkt
auf Gemeinschaftsprediger, “deren konkreter Dienst in einem bestimmten
Bereich ohne dieses Recht (auf Sakramentsverwaltung) schwer beeinträch-

|  D Ebd
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tigt bliebe“‘, zudem wırd dafür em Zusammenwirken der Leıtung der Ge-
meıinschaft und der Leıtung der betreffenden Kırche““ für erforderlich erklärt,
z.B in der Weıse, ass eın ordinationsberechtigter ertreier der Kırche
der Feıer „mitwiırkend eilnımmt  “ Die ÜVISIC ber ordıinıerte rediger
1eg dann be1 der Leitung des Gemeinschaftsverbandes, die sıch 1im Kon-

mıiıt der Leıtung der Landeskirche era
Die Gottesdienstzeıiuten der Kirchengemeinden sollen VON den (Gemenn-

SCHaIiten freigehalten werden. ber auch 1er g1bt 6S Öffnungen, 7.B bei
(Gottesdiensten in stalten, be1 onferenzen der 1in besonderen Großstadt-
sıtuatıonen, eine Gemeinschaftsteier den andeskirchlichen Gottesdienst
Nnıc beeinträchtigt, sondern ergänzt.

Ahnliche Ö_ffnungsklauseln g1bt 6S für den Konfirmandenunterricht und
für Jrauungen und Beerdigungen. Strikt bleıibt dıe egelung allerdings für
die Taufe „Die Taufe begründet auch dıe Mitglıedschaft in eıner kon-
etien Kırche Deshalb soll S1e mıiıt Ausnahme der Nottaufe, der jeder
Christ berechtigt ist VO Pfarrer der Kirchengemeinde vVOorgeNOMMEN WEeT-

den  c Hıer ist die Mitgliedschaft 1ın der Kırche berührt und amı die grund-
sätzlıche Standortbestimmung der Gemeinschaften.

Das betrifft auch die rage, WwW1e mıt Menschen umzugehen ist, dıe Aaus der
Kırche a  n siınd der ıhr SONS nıcht angehört aben, und dıe sıch
Mitgliedschaft in einer Gemeininschaft bewerben. DDazu he1ßt „„In solchen
Fällen sollen dıe Gemeinschaften und ıhre Leıter mıt 1e und Geduld dar-
auf hinwirken, ass diese Menschen bewegt werden, wıieder Mitglieder der
Kırche werden. Kirchenmitgliedschaft 1s jedenfalls Voraussetzung
dafür. eın als Miıtarbeiter der rediger in den Gemeinschaften über-
nehmen.“‘

Diese rklärung WaäaTl VO Kırchenamt der EKD und Von der (imadauer
entrale gemeinsam Ormulıe und VO den Gremien beider Seıiten mıtge-
tragen worden. Umso überraschender Wal CS, ass Präses Heimbucher be1
der denkwürdigen Sıtzung mıiıt dem Rat der 1mM Dezember 1985
SCAWE un! die Zustimmung (Ginadaus verweıgerte. Ich gestehe, AA dies
eıne der wenıgen großen Enttäuschungen WarTl, die ich in meıner 20Jährıgen
Dienstzeıit be] der EKD erlebt habe Was Ma ihn azu bestimmt haben?
Gingen die Zugeständnisse der - e1{e nıcht weiıt genug”? 16 das
gegenseılt1ige Vertrauen. das in der Erklärung F Ausdruck gebrac wird,
N1IC für verlässlich? Hıelt CI, Was gesagt wurde, nıcht für ausbaufählg, SOIN-

dern eher für eıne Festschreibung auf halbem ege der dachte n in FEın-
zelverhandlungen mıt den jJeweıligen Landeskirchen weiıter kommen, als
mıiıt einer EKD-Rahmenvereinbarung? Ich habe das efü. ass besonders
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diıese ermutung Zzu(irı Denn der Folge hat sich gezeıgt ass CS atsäch-
ıch kam Die Stellung der Gemeininschaftsverbände den einzelnen Ta
deskirchen 1st durchaus unterschiedlich sowohl! Was ihr Gewicht WIC W as
ıhre theologische Posıtion Blick auf dıie Kırche betrifft So ergaben sıch
erhandlungen mıt den einzelnen Landeskirchen, 1e-1 CIN1SCN Bereichen

Anderungen der Bestimmungen auf kıirchlicher e1ıte führten, anderen
Fällen zweıseıltigen törmlichen Vereinbarungen. Zur ersten ruppe gehö
die Anderung der Predigthelferverordnung ı Rheinland (12/1990), 1Un
(inadauer rediger C1IgCNS genannt und besonders berücksichtigt wurden.
Hıerher gehört auch das Kırchengesetz ber den Diıenst der Prediger Kur-
hessen-Waldeck (4/ 992), verbunden mıt hılfreichen uster für Ort1ı=
che Vereinbarungen, ebenso die Anderung des Prädıkantengesetzes i Bay-

(12/1992) und rgänzungen und Erläuterungen alteren Rıchtlinien 1
Mecklenburg (2/

£u den törmlichen Vereinbarungen gehö dıe Vereıinbarte Miıtteijlung ı
der Kıirchenprovinz Sachsen (11/1988), dıe Gemeinsame Empfehlung
achsen und die Übereinkunft Württemberg ber die Offnung
des Abendmahls, der der Oberkirchenrat zugestimm hat S1ie alle
nehmen Empfehlungen der gescheiterten EKD-Vereinbarung, teils
deren Formulierungen auf Das gılt auch für die weıteren Vereinbarungen
Es folgten die rgänzende Erklärung Nordelbien (10/1990), die wichtige
Vereinbarung Baden (10/ dıe Personalgemeinden der (sememnnschaf-
ten ermöglıcht die Vereinbarung VoNn Hessen und Nassau’ die C-
benfalls Raum für örtlıche Statute lässt die Erklärung ZU Miıteinander
Berlın Brandenburg die elatıv trıkte Vereinbarung Hannover
(5/ die die Beauftragung der rediger Uurc die Landeskirche vorsieht
und die Amtshandlungen grundsätzlich dem Pfarramt vorbehält die Vereıin-
barung der Pfalz 1/1994) Braunschweig die UÜbereinkunft

Pommern (5/1 995) die egenseıt1ge rklärung Thüringen dıie
Vereinbarung Anhalt die zugle1ic für dıe Kirchenprovinz Sach-
SCH gılt und dort die altere Vereıinbarte Mitteilung rsetzt und SschheBblic dıe
Vereinbarung ayern die die lteren Bestimmungen NCUu ass
und C1IiN wichtiges Z/usatzprotokol nthält

Es 1st N1ıcC iınnvoll die einzelnen Gesetzesbestimmungen und den
der einzelnen Vereinbarungen der €e1 ach darzustellen Generell lässt
sıch aber der l1on 1eg auf dem Verbindenden Anerkennung und
Respekt füreinander kommen EeENuLHC ZU Ausdruck Das wachsende SAl
trauen zue1ınander sıch auch darın ass dıe Vereinbarungen VOoO Kır-
chenamt der EKD und der (imadauer Zentrale SCINCIMNSAIM veröffentlich
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worden S1Ind. Es ist inzwischen auch eine Ausgabe erschıenen, dıe
Sammlung auf dem neueEesStien an halten Inhaltlıch halten sich dıe Re-
gelungen, W as das Grundsätzliche betrifft. auf der Linte, dıie dıie gescheiterte
rklärung VoNn (imadau und EKD vorgezeichnet hat

ber 6S deutet sıch durchaus auch eıne Weıterentwicklung Was 1im
EKD-Entwurf och als Ausnahme in besonderen Fällen für möglıch gehalten
wurde, ist in den folgenden Vereinbarungen vielfach schon eIwas WwWIeE ein
geregelter Normalfall Das betrifft z B Amtshandlungen, be1i denen Geme1in-
schaftsprediger N1IC L1UT miıitwırken können, S1e können S1e 1U auch 1mM
Einvernehmen mıt dem Pfarrer der Kirchengemeinde selber vornehmen,
ggf.,wie 6S in manchen Bereichen scheınt, auch ohne ausdrückliches Eınver-
nehmen wobel dann dıe übergeordneten Leıtungen Gelegenheıt einem
Gespräch bekommen

Gemeinnschaften entwıckeln sıch e1ls zunehmend Gemeinschaftsge-
meınden, in denen fast es geboten wird, Wäas SONS die Kirchengemeinde
anbıete Präses Morgner hat davon gesprochen, ass dıe Zeıt zuende gehe,

die Gemeinschaften lediglich einen ergänzenden Dienst leisteten, Jetz
SEe1 oft auch e1ın partiell stellvertretender Dienst nöt1g Die (inadauer Miıtglie-
derversammlung 997 hat sich 1€6Ss zueigen gemacht und den partıell stell-
vertreienden Dienst beschrıieben, ass „Prediger 1mM kiırchlichen Auftrag
Sakramente spenden und Amtshandlungen durchführen‘‘ Die Versammlung
echnete aber auch eiınen alternatıv stellvertretenden Iienst den Arbeits-
formen der Gemeinschaften, WE nämlıch ‚durch Vereinbarung zwischen
den Gemeinschaftsverbänden und Landeskırchen die örtlıche Gemeinschaft

eıner Gemeinde mıiıt besonderem Status wird.‘‘* dıe örtliche Gemeinn-
schaft INUSS ogf. zunehmend tun, W as die Kirchengemeinde tun versaumt.
Dass 1€6Ss ‚IB kirchlichem Auftrag“ bzw ‚„„‚durch Vereinbarung zwischen den
Gemeinschaftsverbänden und Landeskirchen  c geschehen soll, W al 99’7
och ausdrückliche Meınung der (imadauer Miıtgliederversammlung. Wahr-
scheinlich ist das auch eute och weıtgehend

Die neueste Entwicklung g1bt jJedoch Bedenken Anlass Fıne nıcht
übersehende Tendenz in manchen Gemeinschaften geht ahın, Sakraments-
verwaltung und Amtshandlungen auch ohne solche Beauftragung und AB=
sprache wahrnehmen können. Dies waäre dann das gelegentlich gEeNANN-
te ‚Modell 4“, das ber den alternatıv stellvertretenden Dienst deutlich h1-
nausgeht. Es hegt auf cdieser Linie; WE neuerdings dıie rage gestellt wird,
ob der HC „Prediger“, der in den Gemeiinschaften se1ine Tradıtion hat, nıcht

SO gehen WIr weiıter. Erklärung der (inadauer Mıtgliederversammlung 1997, Faltblatt.
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durch den e .Bastor:}, evt  n mıt eınem gemeılnschaftsbezogenen /usatz,
ersetzt werden sollte. uch in diese ıchtung geht ohl die Namensände-
rung der Evangelısche (nadauer Gemeininschaftsverband e V hat dıe aner-
bestimmun {ür Gemeinschaftspflege und Evangelısatıon““ in seinem offi-
jellen Namen ftallen lassen. Dıiıie Tendenz geht auf eine gemeıindlıchen oll-
VETSOTZUNG, Was natürlıch ggf. dıie Konkurrenz verschärft Es INUSS das
terscheidende Proprium I1NSO deutlicher herausgestellt werden, Je iıcher
die ufgaben Ssind. Die Entwicklung ZUrTr selbständıgen Gemeinschaftsge-
meılnde auch, ob gewollt der nıicht, weiıter WCR VO Charakter eıner
ewegung und näher hın ZUT Institution Die kann dann aber 191088 als Kırche
in der Kırche realısiert werden, in der Tendenz, als Freikirche in der
Kırche eht das? Jüngere rediger, besonders solche rfahrungen aus
dem angelsächsischen Raum, favorisıeren eine solche Entwicklung nıcht
selten Hat Jörg hlemacher Recht. WenNn feststellt: ‚„Der Ausbau alterna-
t1ver Institutionen fördert dıe Entwicklung in Rıchtung der freikiırchlichen
Verfassung. Der alte Wahlspruch der Gemeinschaftsbewegung M, mıt, aber
n1ıC unter der Kırche*‘ cheınt in se1ner Tragfähigkeıit erschöpft.  “?IS

In diesem Zusammenhang verdient das Zusatzprotokol T: Bayerischen
Vereinbarung och einmal besondere Aufmerksamkeiıt Denn
trıfft ZU ersten Mal eiıne vereinbarte egelung, 1er 1im Verhältnis ZU
Hensoltshöher Gemeinschaftsverband, 1im Bliıck auf die ohl bedrängendste
rage zwıischen den Kırchen und den Gemeinschaftsverbänden. Fs ist 1€e6Ss
das Problem, das entsie. WE sich Menschen, die bisher keine Kıiıirchen-
mıtgliedschaft hatten, eıner Gemeinscha anschlıielben und dort die autltfe
begehren, zugleich aber ausdrücklıc blehnen, dadurch eine Miıtgliedschaft
In der Landeskirche erwerben. Solche Siınd in den etzten ahren 1er
und da aufgetreten, nıcht UT ın 1chen Gemeinschaften des Hensolthöher
Verbandes ünchen, Möhlstraße), sondern auch 1im Ohoftfer Verband ett-
bergen, Müden/Aller), e1ım Chrischona-Gemeinschaftswerk und anderswo.
Die ensoltshöher dissenters 6S handelt sıch Ja nıcht den ganzch Ver-
band nehmen in Anspruch, ass „sıch dıe örtlıche Gemeinschaft legitimıert
sıe unabhäng1g VON eiıner andeskirchlichen Beauftragung ihrer Prediger
und Predigerinnen taufen und das Heilıge Abendmahl feilern, und
(dass) die Taufe in den örtlıchen Gemeinschaften NiIC zugleich die Mıt-
gliedschaft in der Evangelisch-Lutherischen Kırche in ayern und eiıner ihrer
Kirchengemeinden begründet, WE 165 nıcht dem ıllen des bzw der
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Getauften entspricht.  16 Der ensoltshöher Verband erklärt dazu, ass für
örtliche Gemeinschaften, die verfahren, nıcht dıe Verantwortung CN-
ber der ayer Kırche übernehmen kann Und die Landeskırche erklärt,
ass solche Gemeinschaften N1iC als kırchliche Gemeindeformen 1im Sınne
der Kirchenverfassung angesehen werden können und nıcht berechtigt SInd,
sıch als „landeskirchliche Gemeinschaft“‘ bezeichnen. rediger und TeAd1-
gerinnen olcher 1CNer Gemeininschaften werden natürliıch auch nıcht se1-
tens der Kırche mıiıt der öffentlichen Wortverkündigung und Sakramentsver-
waltung beauiftragt, W ds> SONS den redigern angeboten WwIrd.

Nun werden die betreffenden rediger darauf auch keinen besonderen
Wert egen, denn hinsıchtlich ihrer Legıitimation und ihres Gemeindebegri{ffs
en S1e längst freikirchlich. Wenn der Hensoltshöher Verband 1e6S$ SEe1-
nerseıts cht tut und Ja auch dıe theologische Verantwortung aliur ablehnt

sıch aber dennoch nic VOoNn solchen 1ıchen Gemeinnschaften ENNT: ist
festzustellen, ass dıe (irenze Z Freikirche in diesem Verband und in den
anderen, dıe ebenso handeln, stellenweise überschritten wiıird.

Wıe stellt sıch das Problem dar auf der ene (imadauer Vorstand
EK D? Es g1Dt, ahnlıch W1€e 1im Verhältnis den Freikırchen. regelmälßige
Gespräche zwischen dem Rat der FEKD und dem Gnadauer orstan etwa in
2-Jährigem yt  us ZUr. grundsätzlıchen Klärung der rage Von Taufen
ohne Kirchengliedschaft en beıide Seıiten eıne „„‚Gemeinsame Feststellung

aulie und Kirchenzugehörigkeıt“ getroffen und einver-
nehmlich Ormulıe Darın wiırd klargestellt, das ach gemeinsamer
Überzeugung ‚‚jede auife zugleich aule 1n dıie Gemeinscha des Leı1ibes
Christı und In eiıne konkrete sichtbare Gemeinscha VOlN Christen ist, die
sıch als Gemeininde bzw Kırche real darstellt.‘‘ Es wırd dann AdUus dem
Posıtionspapier des (mmadauer Verbandes VON 198 / „Der (inadauer Verband
als geistliche ewegung 1ın der evangelıschen Kırche“‘ zitiert: ‚„‚Gemeinschaf{-
ten verlassen den ihr VON ott angew1esenen atz, WE S1e durch eine e1-
genständiıge Taufpraxıs eıner eigenen Kırche werden.‘‘ Dazu 1: 6S WE1-
ter „„Wenn in einzelnen Fällen abweıchend verfahren worden ist, kann 1€6S
nıcht für dıe Zulassung VO  a Ausnahmen in Anspruch SCNOMMCNH werden.
Die 1er getroffene Regelung ass Raum für seelsorgerliche emühung und
Begleıitung. Dıiıe eıne und gemeiınsam gültiıge Taufe bıldet das Fundament,
auf dem Kırche und Gemeinschaft stehen.““ IDiese gemeinsame Feststellung
ist VO Rat der EKD 99 / bestätigt worden.

Kırche und Gemeimnschaft. DiIie Vereinbarungen zwıischen den Ghiedkirchen der FKD und
den im Evangelıschen (inadauer Gemeinschaftsverband zusammengeschlossenen (ie-
meıinschaftsverbänden, Ausgabe 2000,
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Enttäuschend ist allerdings, ass dıe gemeinsame Feststellung ZW al 1im
(inadauer OTrstan! pOos1itıv aufgenommen worden ist, S1e wurde aber n1ıcC
der (imadauer Mıiıtgliederversammlung ZUT Entscheidung vorgelegt. folge-
dessen konnte S1e auch N1ıC als gemeiınsame rklärung veröffentlicht WOCI-
den. Was der (Ginadauer Orstan! befürchtete, Polarısıerungen bis hın

Zerreilsprobe 1m eigenen Verband I]a 65 sıch bisher 1Ur fünf
Fälle olcher Taufen handele an Öönne INan VOoNn seelsorgerli-
chen Einzelfällen sprechen. Es se1 nıcht klug, 1n dieser S1ıtuation die Prinzıi-
pıenfrage tellen und riıskıeren, ass der partielle Rıss einem SCNC-
rellen ruch wırd. Der Lage SO miıt Geduld und Eınfühlungsvermögen
egegnet werden. Dabe! ist 6S bısher geblıeben. Beim Gnadau-Gespräch 1mM
Jahr 2000 wurde gesag!: „Lassen S1ıe uns be1 der bisherigen Linıe bleiben
Klarheit 1Im Grundsatz und Großzügigkeıt und (Geduld 1M Verfahren.“‘ iıne
Abgrenzung eiwa ach dem uster des ayer Zusatzprotokolls erschıen als
nNnıc angeze1gt.

Was ist a7zu sagen? Scharfmachere]l ist sıcher keine Empfehlung für
kırchenleitendes Handeln Geduld ist eıne christliche Tugend. Auf der ande-
Ien e1ite WE Klarheıt 1mM TUunNdsatz auf die Dauer folgenlos bleibt, WE
sıch freikirchliches Denken und Handeln VO Rande her ausbreıtet und die
UOrtsanweisung an der Kiırche*‘ aushno Wa kommt dann der ugen-
blick, arne1 ggf. auch auf Kosten der FEinheit geschaffen werden
muss? Dass (Ginadau azu ähıg ist, ze1gt dıie Erinnerung dıie Berliıner FTr-
klärung Von 1909, mıt der sich die emeınschaftsbewegung unter maßgeblı-
cher ng VO  e} alter Michaelis VOoN der chariısmatischen Pfingstbewe-
Sung getrennt hat, unter Verlust VON einem Drittel des eigenen Bestan-
des Und ebenso mutı1ıg 9034 der Unvereinbarkeitsbeschluss Von (Geme1nn-
schaft und Deutschen Christen, wiıederum mıt dem Namen Michaelıis VeCI-

bunden, und ZEWISS wıeder nıcht ohne Verluste
Um das deutlich ZUSagcCN. Freikirche ist ein Schimpfwort. Die Verstän-

digung auf EKD-Ebene mıiıt den Freikiırchen läuft nıcht schlechter als dıe mıt
den Gemeinschaften. Manchmal ist etiwAas mehr Abstand erleichternd
ber die Kırchen der EKD wollen das pletistische, das erweckliche Element
N1cC auswandern lassen. Sıe brauchen 6S und zählen 6S dem ertvVolls-
ten, Was S1e haben, jedenfalls sollten S1e das tun Die Gemeinschaften sınd
dabe!] nıcht LLUT ein belebendes Element und ZWaTl desto mehr, Je weniger
S1e ihrerseits kırchliche Formen entwıickeln. Sıe sınd auch eın unentbehrlıi-
ches kritisches FElement Ich sehe das in ihrer unverstellten Bıbelfrömmig-
keit iıhrem aktıven praktıschen Christentum, iıhrer missionNarıschen Ausrich-
lung Den zentrifugalen Kräften in den großen Kırchen ihrem ungeheu-
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1ICH Radıus, der S1e in Polıtik, Gesellschaft, Kultur, Entwicklung, Wissen-
schalt, Weltreligionen und och überall engagıiert, mussen zentripetale
Kräfte entgegenwirken und die Balance halten Dazu zählt dıe Konzentration
auf die biıblische Botschaft, der persönliche Glaube, die Einsatzbereitschaft
für dıe Gemeinde und für dıe nahen und fernen acnsten. SO habe ich als
ar in ayern die Gemeinschaft VOT erlebt, bın ich ihr als 1tarbel1-
ter 1M Kırchenamt der EKD wıeder egegnet. Öögen uns manche Vorbehal-
LE dıe wırd natürlıch auch einander gegenüber aben, cht 1N!| machen für
den egen, den WITL, Kiırche und Gemeinschaft, füreinander sınd! [)Das walte
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